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6o Pief sum Eingang! %d) fciett mici) perpflicb*

tet/ bie obigen ©inge offen ju befprecben; ici)

^offc/ bag mir meine Äameraben baö Seugnig
geben merben/ biefen meinen Slnftcljten fleto gc
treulicb nacb gelebt s« baben.

©te Mititärseitung erfebeint pon biefer Sftum-

mer an in boppeften Hummern unb möcbentlicb;
icb mürbe baju bureb meine pcränberten SBerbält*
niffe genötbigt. Wein Streben mirb fein/ bafür ju
forgen/ bag biefe Sfteugeftaltung beö Sölatteö bem

SBertb beffefben feinen Eintrag tbue.
Weinen biöberigen Mitarbeitern banfe id) für

i&re Sbättgfeit auf'i befle unb münfcbc/ bag bie/
fefbe and) im beginnenben ^abre Ik glekbe bfei-
ben möge. 9ìeue Mitarbeiter merben bersfieb mill*
fommen fein!

Meinen Äamcraben jum 3al)rcörocci)fef meinen

beflen ©rug!
$?ati8 rV&ieïanb,

£)6erfìl. im etbg. ©eneralflab

&etrat$tuttgen über ^fertefiittcrutta unb S8er-

fttd^e ttt bet feanjoftfd^eit ÄatwUerte*).

©te gürforge/ mit meteber Ik franjöftfcbe SKe-

gierung lit reieben (Srfabrungen fammeli/ orbnet
unb frudribringenb maebt/ melcbe bti SBebanbtttng
Pon 40—60,000 Slrmeepferben gemonnen merben/
tritt unö auö ber porliegenben Slrbeit in glänsen-
ber SBeife entgegen, ©urei) fte roarb bie Regierung
in ben Stanb gefegt/ niebt nur felbfl alle SBer&ätt-
niffe ber Mttitärpferbe auf lai PofliMubigtfe fen*
»en su fernen/ unb auf ©runb bieroon perfebie*
tene jmeefma'gige Magregeln s» treffen/ fonbern
einen Scbaç »on XNtfacben von unenbticbem SBer-
tbe fomobl für anbere Regierungen/ alö für lti\
einseinen spferbebeftçer su fammeln unb ber Cef*
fentlicbfeit ju übergeben.

©ie SBerfucbe/ melcbe mit franjöftfcben Strmee*

pferben angefteüt mürben/ gefebaben unter ber
Seining einer eigettö biefür sufammengefe&ten Kom-
mifftou/ unter ber genaueren Slufftcbt unb mtt
grtfgter Sorgfalt. Sie mürben in einem fo großen

Magjtabe auögcfübrt/ la$ ibre Refuftate alö
in jeber SBejtebung juoerläfflg betrautet merben
fonnen. ©a raebrere tiefer Refultate uon großem
praftifeben SBertbe fint, fo mollen mir bier über
einige SBerfucbe auöfübrticber beriebten.

I. ÎDerfurJje, um tie UKrhung nerfd)tetener
Mfdjungisnerljältmffe tes reglementsmä^igen iut¬

iero kennen 3U iernen.

3u biefen SSerfueben murten uferte beö 3. San-
eierregimentö/ roelcb^ in ber Milttärfcbule ju SJ3a

rtö in ©arnifon liegt, geroä&lt. $)kît snferbe roa-
ren poUfommen gefunt. 3br Sllter/ ibre frübere
SBerrocnbung, lai ©eroiebt unb tie Strt su freffen

*) 3lad) bem »Recueil de mnraoi es et observations sur
l'hygiène et la médecine vHérinairi militaire, rédigé sous
ta surveillance de la cora.n ssion d'hygiène, et publié par
ordre du ministre-secré;airc d'état au déparlemenl de
la guerre" bearbeitet.

«nb ju faufen mürben einer genauen Prüfung un*
termorfen. Sie mürben bierauf je su smet auö-
feblieglicb mit einem einjigen ber gemöbntieben
$uttcrjtoffe gefüttert: jroet nur mit Strob/ smet
mit £ett/ smei mit ßleie/ groei mit toaftvt smet
mit ©ente/ smei mit Mebf; bie Menge eineö je-
ben biefer Sttabrungömtttel roar porber im SBer*

bäftniffe ju bem tingefâ'bren S/iabrungöge&att/ unb
fobalt man lit SBirfung einigermagen tanntt, nod)
genauer beftimmt roorben. ©ie SBerfucböpferbe t&a*
ten ibren ©tenft mie fonfb unb mürben berfelbcn
Pflege unb Slrbeit untersogen mie bie übrigen
Sßferbe beö Regimentö. So lange bie SBerfucbe

bauerten/ mürben bie Sßferbe jeben Morgen por
ber Fütterung gemogen.

hierauf mürben noeb anbere SBerfucbe angeflellt/
bei meteben man jroei ober mebrere gutterftoffe in
ungleicben Sportionen vtid)tt. ©ie SBerfucböpferbe
murten in einem Stalle ber Militärfcbule, mit
Slbftänben pon je 6' auöetnanber gebellt unt auf
betten Seiten feftgebtwtcti/ fo tag fte feine
anbere alö Ik für fte beftimmten Sfta&rungömittef
erreichen fonnten. Sie mürben täglicb vor bem

©ieniUbun geroogen/ roobet aueb ber SSauebumfang

unmittelbar »or bem îUabtl gemeffen mürbe. Sftacb

jebem ©tenft unterfuebte fte ber Rcgimentöpferte»
arst/ mobei aueb ber Reiter barüber befragt mürbe/
maö er mäbrenb beö ©ienfteö btobad)ttt batte,
©te uferte erfubren por ben SBerfucben tint ebenfo

forgfättigeSBebanbtnng/ alö mäbrenb berfelbcn. ©ie
Siufffcbt mürbe «on einem cigenö biersu fomman-
birten £>fftsier unter SSeiftanb teö ^nftruftionö*
offtjierö gefübrt. ©er Regtmcntöpferbearjt fübrte
tin £agebucb über alle SBabrnebmttngen/ melcbe

bie SBerfucbe im ©efofge batten; cr mar bti Im
täglicben SBägungen ber Sßferbe/ bti ber ibreö Rutterò

unb tbrer Sluölecrungen/ fomie beim Meffen
beö abgegebenen SBafferö sugegen. (Snblicb mar
nod) einer ber superläfftgften Unterofftsiere aufgehellt/

um ben Staflbienft s» übermalen unb lai
gutter absugebctt/ melcbeö auf einem befonberen

idoltn über bem Stalle permabrt mürbe.
©iefe SBerfucbe mürben nun je 3 SBocben lang

fortgefefct. (Sin jebeö Sßferb batte nacb unb nacb

fämmtfiebe gütterungöarten burebsumacben/ jeboeb

nacb einer fo fangen Sroif^njeit (3—4 SBocjjen)

mit ber gcmöbnlicben gütterungömeifc/ bag lit
folgen beö früberen Söerfuci)eö pollftänbig geboben

roaren/ ebe ber neue begann. 5)urcb biefe SBerfucbe

mürben folgenbe RtfaUatt gemonnen:

l) Fütterung mit reinem £afer perminberte lai
(3t\vid)t unb ben Umfang ber Sßfcrbe/ erböbte aber

eber ibre Äraft unb ibren SSîutb afö bag fte lk^
fefben fcbroäcbte. ©ie Sluöfeerungen roaren weniger

retcblicb; ber Mill feft unb sufammenbängenb/
ber Urin fparfam unb fauer. S)ic Sßferbe (offen

metriger unb (cbroiçten aueb nacf> ben Uebttngen

roeniger alö bie anbern. SBon ben vorgelegten 28

tyinnl mürben im ©urebfebnitt nur 18 Wl. ge*

freffen. ©ureb MaulfÖrbe roaren tic uferte per*
btnbert/ bie Streue su freffen. SBer(ucl)C mit ser*
brücftem ^)afer sagten / la$ Itn Sßferben bie(eö
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So viel zum Eingang! Ich hielt mich verxflich-
tet/ die obigen Dinge offen zu besprechen; ich

hoffe, daß mir meine Kameraden daö Zeugniß
geben werden/ diesen meinen Ansichten stetS ge.
treulich nach gelebt zu haben.

Die Militärzeitung erscheint von dieser Nummer

an in doppelten Nummern und wöchentlich;
ich wurde dazu durch meine veränderten Verhältnisse

genöthigt. Mein Streben wird sein, dafür zu

sorgen, daß diefe Neugestaltung dcö Blattes dem

Werth desselben keinen Eintrag thue.
Meinen bisherigen Mitarbeitern danke ich für

ihre Thätigkeit auf's beste und wünfche, daß die.'
selbe auch im beginnenden Jahre die gleiche bleiben

möge. Neue Mitarbeiter werden herzlich
willkommen scin!

Meinen Kameraden zum Jahreswechsel meinen

besten Gruß!
HanS Wieland,

Oberstl. im eidg. Generalstab.

Betrachtungen über Pferdefütterung und
Versuche in der französischen Kavallerie*).

Die Fürsorge, mit welcher die französtfche Re-
gieruug die reichen Erfahrungen sammelt, ordnet
und fruchtbringend macht, welche bei Behandlung
von 40—60,000 Armeepferden gewonnen werden,
tritt uns auö dcr vorliegenden Arbeit in glänzender

Weise entgegen. Durch sie ward die Regierung
in den Stand gesetzt, nicht nnr selbst alle Verhältnisse

der Militärpferde auf daS vollständigste kennen

zu lernen, und auf Grund hiervon verschiedene

zweckmäßige Maßregeln zu treffen, sondern
einen Schatz von Thatsachen von unendlichem Wer.
the sowohl für andere Regierungen, alS für den

einzelnen Pferdebesitzer zu sammeln und der
Öffentlichkeit zu übergeben.

Die Versuche, welche mit französischen Armee-
pfcrden angestellt wurden, geschahen unter der Lei-
tung einer eigens htcfür zusammengesetzten Kom-
Mission, unter der genauesten Aufsicht und mit
größter Sorgfalt. Sie wurden in einem fo großen

Maßstabe ausgeführt, daß ihre Resultate alS
in jeder Beziehung zuverlässig betrachtet werden
können. Da mehrere dieser Resultate von großem
praktischen Werthe sind, so wollcn wir hicr über
einige Versuche ausführlicher berichten.

I. Versuche, um die Wirkung verschiedener
Mischungsverhältnisse des regtementsmäßigen Fut-

ters Kennen zu lernen.

Zu diesen Versuchen wurden Pferde dcS 3. Lan-
cicrregimentS, welch.-s ii, der Militärschule zu Paris

in Garnison liegt, gewählt. Diese Pferde waren

vollkommen gesund. Ihr Alter, ihre frühere
Verwendung, das Gewicht und die Art zu fressen

Nach dcm „Keeueil 6« m^moi es et observations sur
l'Kvgiène et I« mêcl^cine v^èri„ai, ' militaire, rêclize sous
K surveillance Se I» co?».,, sz,„n 6'Kv^'ièue, et publie par
sràre âu ministre ^«oiê.sire «l'état «u appartement lie
Kl guerre" bearbcitct.

und zu faufen wurden einer genauen Prüfung UN.

terworfen. Sie wurden hierauf je zu zwei
ausschließlich mit einem einzigen der gewöhnlichen
Futterstoffe gefüttert: zwei nur mit Stroh, zwei
mit Heu, zwei mit Kleie, zwei mit Hafer, zwci
mit Gerste, zwei mit Mehl; die Menge eineS
jeden dieser Nahrungsmittel war vorher im Ver.
Hältnisse zu dcm ungefähren NahrungSgehalt, und
sobald man die Wirkung einigermaßen kannte, noch

genauer bestimmt worden. Die VersuchSpfcrde thaten

ihren Dienst wie sonst, und wurden derselben

Pflege und Arbeit unterzogen wie die übrigen
Pferde deS Regiments. So lange die Versuche
dauerten, wurden die Pferde jeden Morgen vor
der Fütterung gewogen.

Hierauf wurden noch andere Versuche angestellt,
bei welchen man zwci oder mehrere Futterstoffe in
ungleichen Portionen reichte. Die VersuchSpfcrde
wurden in einem Stalle der Militärfchulc, mit
Abständen von je 6/ auseinander gestellt und auf
beiden Seiten festgebunden, so daß sie keine
andere alS die für sie bestimmten Nahrungsmittel
erreichen konnten. Sic wurden täglich vor dem

Dienstthun gewogen, wobei auch der Bauchumfang
unmittelbar vor dem Nabel gemessen wurde. Nach
jedem Dienst untersuchte sie der NcgimentSpferde-
arzt, wobei auch der Reiter darüber befragt wurde,
was er während des Dienstes beobachtet hatte.
Die Pfcrde erfuhren vor den Versuchen eine ebenso

sorgfältige Behandlung, als während derselben. Die
Aufsicht wurde von einem cigenS hierzu komman-
dirtcn Ofsizier unter Beistand deö Instruirions-
ofsiziers geführt. Der RegimentSpferdearzt führte
ein Tagebuch über alle Wahrnehmungen, welche
die Versuche im Gefolge hatten; cr war bei den

täglichen Wägungen der Pferde, bei der ihres Fut.
terS und ihrer Ausleerungen, sowie beim Messen
deö abgegebenen Wassers zugegen. Endlich war
noch einer der zuverlässigsten Unteroffiziere aufge.
stellt, um den Stalldienst zu überwachen und das

Futter abzugeben, welches auf einem besonderen

Boden über dem Stalle verwahrt wurde.
Diese Versuche wurden nun je 3 Wochen lang

fortgesetzt. Ein jedes Pferd hatte nach und nach

sämmtliche Füttcrungsarten durchzumachen, jedoch
nach einer so langen Zwischenzeit (3—4 Wochen)
mir dcr gewöhnlichen FütterungSwcise, daß die

Folgen dcS früheren VerfucheS vollständig gehoben

waren, ehe der neue begann. Durch diese Versuche
wurden folgende Resultate gewonnen:

1) Fütterung mit reinem Hafer verminderte daS

Gewicht und den Umfang der Pferde, erhöhte aber

eher ihre Kraft und ihren Muth alS daß sie

dieselben schwächte. Die Ausleerungen waren weniger

reichlich; der Mist fest und zusammeuhängcnd,
der Urin sparsam und sauer. Die Pferde soffen

weniger und schwitzten auch nach den Uebungen

weniger als die andern. Von den vorgelegten 28

Pfund wurden im Durchschnitt nur l8 Pfd. ge-
frcsscn. Durch Maulkörbe waren die Pferde
verhindert, die Streue zu fressen. Versuche mit zer-
drücktem H.lfcr zeigten, daß den Pferden dicscS
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gutter fcbneüer perleibet mar; (tc fragen nur tüva
7 $funb taglici) unb roaren babct Hill unb obne
Seben.

2) Fütterung mit £eu allein gab geringere @e=

roicbt unb oermebrtcn Umfang* menn tie Sßferbc

»orber reglementömägige Fütterung Qcbabt batten;
folcbe tagegen/ roelct)e 3 SBocben oorber nur mit
Strob gefüttert roorten roaren* nabmen an ©eroicbt

Sit unt peränterten ibren Umfang triebt, ©aö gut-
ter rourbe fail r-ollfläntig aufgejebrt unt tie S)3fcrte

(offen beinabe boppelt fo ml mie bie/ melcbe nur
ôafer erbielten. ©ie Siuöfecrttngen roaren rcicb*
lieb* ber Urin alfatifeb; Ik Sterbe seigten ftei)

fcblaff unb fcbroifcten gart mäbrenb ber Uebungen.
SBurte taö £eu ali ipäcferling gegeben/ fo fra-
gen (te nur 9/2 spfunt taglici) unt roaren noeb

fcblaffer. S5et,ber geringften Söemegung fingen fte

an ju fcbroifjen.

3) Strobfütterung allein griff lit Kraft ber
Stffcrbc niebt an; an ©eroicbt unb Umfang nabmen

(tc jetoeb ab/ menti (te porber reglementömägige

Fütterung gebabt batten; (te nabmen je*
boeb in jenen beiben Riebtungen su» menn bie

Strobfütterung auf ipaferfütterung folgte; roar
tagegen £cufüttcrung oorauögegangen/ fo trat roc-

ber beim Umfang/ noeb beim ©eroicbt eine SBcr-

änberung ein. ©ie Sßfcrbe roarfen etma tin SBier*

tef pon bem porgefegten Strol) (28 Sßfunb) roeg;
©uni unb Siuöleerungen umfagten ein ©urebfebnittö-
guantum; ber Urin roar alfalifeb.

4) (Sin gemifebteö gutter/ roobei lai £eu in
ber geroöbnlicben Ration perminbert ober and)

gans meggclaffen unb luvd) tint cntfprecbcnbe
Menge £afer erfeçt mürbe/ batte eine gängige
SBirfung auf bie Spfcrbe. Sic fei)roi(?tcn weniger/
seigten (teb roäbrcnb ber Uebungen voll Kraft; bie

Siuöleerungen nabmen ab, taö ©eroicbt su.

5) (Sine gttttermifebung, in roefeber tic £ett-
ration bureb baffetbe ©eroicbt Stror; er(e£t mürbe,
gab ebcn(o günfltge Ret'ultate. ©ie Sßfcrbe erroie*

fett (teb »oil Kraft/ bie Siuöleerungen maren regel*
mägig/ ber Scbrocig gering, lai ©eroicbt etroaö

flciner. ©ie auf biefe Slrt bemäntelten Spferte
famen ofyttc ein naffeö £aar pon ben Uebungen
jurücf.

6) (Sine gutternrifebung/ wobei bie ipeuration
auf Koften beö £afcrö permeDrt rourbe/ gab fein
fcerporragenbcö Refuttat.

7) (Sin (Sr(a& ber Stror)portion bureb ein ent*
(preebenbeö ©eroicbt £cu niaebte lit S)3fcrbe (cfclaff
unb fcbroerfäüig; (te (cbroiçten leicbt/ jetiucn
größeren ©uni alö geroobniicb* batten rcicblicbe Sluö-

feerttngeu/ eine warme £aut unb einen roeniger
freien Sttbem alö beim Strob. ©eariebt unb
Umfang erroiefen (teb gröger. So rourbe bierbei bie

SBcmcrfung gemaebt/ bag etneo ber SBcr(ucböpfcrbC/
welcbeö bei (einem reglcnientömägtgen gutter bei

beti Uebungen ftarf su fcftroifecn pflegte* beim SBcr-

(ttcb 4 aber bieg verloren unb an Kraft unb Mutb
gemonnen batte, wieber rücffällig würbe unb fo

flarf roie früber febroiçtc/ foroie Ik juration auf
Kogen beö Strobö oermebrt rourbe.

8) giitterung mit ©erile ober Roggen in SBcr-

binbung mit £afer unb Strofc (unb sroar 4,7 SJ3fb.

©erfle ober Roggen/ 4/7 «JJfb. £afer unb i8/8 Sßfb.

Stro|)) perminberte lai ®emid)t ber sterbe,
erbebte aber ibre Kraft; boeb flanben biefe beiben
©etreitegattungen tem Reifer nacb. Sine gütte*
rung mit ©erge unb Strob gab bem Sßferbe mebr
Kraft alö eine Mifebung pon Roggen unb Strofc;
bti ben beiben legten gälten rourbe oon tiefen ©e*
tretteforten ba-ffeibe ©eroicbt abgegeben* roie reg»
'lementömägig für ten £afer betfimmt* nämtieb 9„
^J3fï>. auf i8/8 Spft. Strob. (Sin groger Zfytit beö

©etreiteö ging unoertaut mieter ab.

3n gotge biefer SBerfucbe murten tie Rationen
ter fransöft(cben Kapallerie in fofgenter SBeife
fcilgcfcfct; bei ter Referpcfaoallerie ffatt ll/3 Stffb.

-peu* U/s spft. Strob unb 8/5 spft. ipafer — jefct
9*4 S)?ft. £eu* ii/8 qjft. Stror; unb 9,9 «pfb.ipa*
fer/ bti ber SinicnfaoaUerie ftatt 9,4 $fb. £eu,
U/s SPft. Strot unt 8 SKfb. £afer — 7 SKfb. £eu,
U/s SJ3fb. Strob unb 9 4 $fb. £afer; bti ber leieb-
ten Kavallerie tfatt 9,4 snfb. ipeu, ll/8 Spfb. Strofc
unb 7 spfb. ôafer - jeçt 7 S^ft. Jbeu/ ll/8 Stffb.

Stro^ unb 8/9 SJ3fb. £afer.

II. Derfurlje mit Slnwenbung non $eu unt iFutter-
kräutern (Alee, ixiyeinerkler, <B&paxfeüt) anjlatt

tee reglementemäßtgen ÎUiefenljeueô.

(So ig eine alte, meit verbreitete Slnftcbt/ bag
#eu pon obengenannten gtttterfräntern Itn Reit*
pferten (ebäblid) (ei/ (tc (cbroerfälltg macbe unb
fetbft Sufätlen an ben SBertauungöorganen auö*
fece; eö mart begbafb bieder niebt nur in granf*
reieb/ (onbern aueb in ben übrigen Staaten (Su*

ropaö lai SBie(enbeu für Kaoaileriepferbe vorge*
(cl)rieben. ©ie(e 9?cbauptung rourbe inbeffen niebt
(elten pon prafti(cben Sanbroirt&en mibcrlegt/ inö*
be(onbere in (Sngfanb; unb la jugteieb bie gort-
(ebritte beö Slcferbauö ben natürlicben Umfang ber
SBicfen perminberten/ unb (o lai SBicfen&eu be*

(ebränften unb pertbeuerten, (o(ebien eöroünfcbenö*
roertb* bureb SBcr(uebc barsutbun, in roie weit tn
tiefer S5esic£ung eine Stenbetung eintreten fönne.
(So würben bcgbalb SBerfucbe in biefer Ricbtung
mit einer ganjen Scbroabron beö 3. ipufarenregt*
mentö/ lit ani 140 Spferben befknb unb im ©t*
llrifte oon (Salaiö remontirt mar/ gemaebt. Man
begann bamit/ ben ©efunb&eitösutlanb ber Sßferbe

su unterfucbeii/ roobei ftcb jetgte. tag cr im Stil*
gemeinen niebt febr befrietigenb mar; eine große
Slnsafyt ^ a 11 e nämlieb gefebrooüene S3ciuc unb 20
Stücf mürben an verfebiebenen Kranfbcitcn, tnö-
befonberc an Roß unb Spubtrottrnt/ im Kranfcn*
tlalle bebanbclt. <£in ititi Stfferb rourbe befonterö
unter(uebt« um ben gegenwärtigen 3uilanb mit je*
uem nacb Söienbigung ber SBerfucbe Dergleichen ju
fönneii.

©a tie Scbroabron auö Pier ungefähr gfetd)
grogen 3ügcn bcjlanb. (o würben su gleicher 3eit
SBerfucbe mit ütcr ^uiterarten angeflellt, uämiid)

Futter schneller verleidet war; sie fraßen nur etwa
7 Pfund täglich u„d waren dabei still und ohne
Leben.

2) Fütterung mir Heu allein gab geringeres
Gewicht und vermehrten Umfang, wenn die Pferde
vorher reglementsmäßige Fütterung gehabt hatten;
solche dagegen, welche 3 Wochen vorher nur mit
Stroh gefüttert worden waren, nahmen an Gewicht
zu und veränderten ihren Umfang nicht. DaS Fut-
ter wurde fast vollständig aufgezehrt und die Pfcrde
soffen beinahe doppelt so viel wie die, welche nur
Hafer erhielten. Die Ausleerungen waren reichlich,

der Urin alkalisch; die Pferde zeigten sich

schlaff und schwitzten stark während der Uebungen.
Wurde daö Heu alS Häckerling gegeben, so fra.
ßen ste nur 9/^ Pfund täglich und waren noch

schlaffer. Bei.der geringsten Bewegung fingen sie

an zn schwitzen.

3) Strohfüttcrung allein griff die Kraft der
Pferde nicht an; an Gewicht und Umfang nah.
men sic jedoch ab, wenn sie vorher rcglcmcntS-
mäßigc Fütterung gehabt hatten; sie nahmen
jedoch in jeuen bcidcn Richtungen zu. wenn dic

Strohfütterung auf Hafcrfüttcrung folgte; war
dagegen Hcufüttcrung vorausgegangen, so trat wc.
der beim Umfang, noch beim Gewicht eine

Veränderung ein. Die Pferde warfen etwa cin Viertel

von dem vorgelegten Stroh (28 Pfund) weg;
Durst und AuSlccrungen umfaßten ein DurchschnittS-
quantum; der Urin war alkalisch.

4) Ein gemischtes Futter, wobei daS Heu in
der gewöhnlichen Ration vermindert odcr auch

ganz weggelassen und durch eine entsprechende

Menge Hafer ersetzt wurde, hatte eine günstige
Wirkung auf die Pfcrde. Sie schwitzten weniger,
zeigten sich während der Uebungen voll Kraft; die

Ausleerungen nahmen ab, daS Gewicht zu.

5) Eine Futtermischung, in welcher die
Heuration durch dasselbe Gewicht Stroh ersetzt wurde,
gab ebenso günst'ge Resultate. Die Pferde erwiesen

sich voll Kraft, die Ausleerungen waren
regelmäßig, der Schweiß gering, daö Gewicht etwas
kleiner. Die auf diese Art behandelten Pfcrde
kamen ohne ein nasses Haar von den Uebungen
zurück.

6) Eine Futtermischung, wobei die Heuration
auf Kosten dcS HafcrS vermehrt wurde, gab kein

hervorragendes Resultat.

7) Ein Ersatz dcr Strohportion durch ein
entsprechendes Gewicht Hcn machte die Pfcrde schlaff
und schwerfällig; sie schwitzten lcicht, zeigten grö-
ßcrcn Durst als gewöhnlich, hatten reichliche Aus.
lecrungcn, eine warme Haut und einen weniger
freien Achem alS beim Stroh. Gewicht und
Umfang crwicscu sich größcr. ES wnrde hierbei die

Bemerkung gemacht, daß cincS der VcrsuchSpfcrdc,
wclchc» bci scincm rcglcmentSmäßigcn Futtcr bci

dcn Ucbungcn stark zu schwitzen pflegte, beim Ver.
such 4 aber dieß verloren uud an Kraft und Muth
gewonnen hatte, wieder rückfällig wurdc und so

siark wie früher fchwitzte, sowie die Heuration auf
Kosten des SlroyS vermehrt wurde.

8) Fütterung mir Gerste oder Roggen in Ver-
bindung mit Hafer und Stroh (und zwar 4,? Pfd.
Gerste oder Roggen, 4,. Pfd. Hafer und 18,« Pfd.
Stroh) verminderte das Gewicht dcr Pfcrdc,
erhöhte aber ihre Kraft; doch standen diese beiden
Getreidcgattungcn dcm Hafcr nach. Eine Fütterung

mit Gerste und Stroh gab dcm Pferde mehr
Kraft als eine Mischung von Roggen und Stroh;
bei den beiden letzten Fällen wurde von diesen Ge-
treidcsortcn d5sselbc Gcwicht abgegeben, wie reg-
lemcntSmäßig für den Hafer bestimmt, nämlich 9,g
Pfd. auf 18,8 Pfd. Stroh. Ein großer Theil deö

Getreides ging unverdaut wieder ab.

Jn Folge dieser Versuche wurden die Rationen
dcr französischen Kavallerie in folgender Weife
festgesetzt: bei dcr Rcfervckavallerie statt 1l,z Pfd.
Heu, Ii,« Pfd. Stroh und 8,5 Pfd. Hafer — jetzt
9,4 Pfd. Heu, N,« Pfd. Stroh und 9.g Pfd. Hafer,

bei der Linicnkavallcric statt 9,^ Pfd. Heu,
n,« Pfd. Stroh und 8 Pfd. Hafer — 7 Pfd. Heu,
ll,8 Pfd. Stroh und 9 z Pfd. Hafer; bei der leich.
ten Kavallerie statt 9,^ Pfd. Heu, 11,« Pfd. Stroh
und 7 Pfd. Hafcr - jetzt 7 Pfd. Heu, 11,« Pfd.
Stroh und 8,g Pfd. Hafcr.

II. Versuche mit Anwendung von Heu und Futter-
Kräutern (Mee, LuzernerKtee, Esparsette) anstatt

des regtementsmäßigen Wiesenheues.

ES ist eine alte, weit verbreitete Ansicht, daß
Heu von obengenannten Futterkräntern den
Reitpferden schädlich sei, sie schwerfällig mache und
selbst Zufällen an den VcrdauungSorganen
aussetze; eS ward deßhalb bisher nicht nur in Frankreich,

sondern auch in den übrigen Staaten
Europas daS Wiesenheu für Kavalleriepferde
vorgeschrieben. Diese Behauptung wurde indessen nicht
selten von praktischen Landwirthen widerlegt,
insbesondere in England; und da zugleich die
Fortschritte dcö Ackerbaus den natürlichen Umfang dcr
Wiesen verminderten, und so das Wicsenheu
beschränkten und vertheuerten, so schien eSwünschcnö-
wcrth, durch Versuche darzuthun, in wie weit in
dieser Beziehung eine Aenderung eintreten könne.
ES wurden deßhalb Versuche in dieser Richtung
mit einer ganzen Schwadron dcS 3. Husarenregi-
mcntS, die auö 140 Pferden bestand und im
Distrikte von Calais rcmontirt war, gemacht. Man
begann damit, dcn Gesundheitszustand der Pferde
zu untersuchen, wobei sich zcigtc. daß cr im
Allgemeinen nicht schr befriedigend war; eine große
Anzahl hatte nämlich geschwollene Beine und 20
Stück wurden an verschiedenen Krankheiten,
insbesondere an Rotz und Spuhlwnrm, im Krankcn-
stallc behandelt. Ein jedes Pferd wurde besonders

untersucht, um dcn gegenwärtigen Zustand mit
jenem nach Beendigung dcr Versuche vergleichen zu
können.

Da die Schwadron aus vicr ungefähr gleich
großen Zügen bestand, so wurden zn gleicher Zeit
Versuche mlt vier Zlütcrarten angestellt, nämlich



mit Klee* (Söparfette/ Sujcrnerflee unt ©rummet
»on Suserner, roobei bei jeter Slbtbeilung eine biefer

guttcrarteu/ flatt beö reglemcntömägigen SBie-

fenteucö/ in Rationen oon 9/4 SJ3funb mit ber ge-

wötynlicbcn 0uantität Strob. unb £afer »erroen-
bet rourbe.

.Racbbem bie SBerfucbe 3 Monate gebauert bat*
ten/ gab lit Untcrfucbungö,fommiffton in SBerbim

bung mit ben Scbmabronöofgsicren Ik eingim-
migc (Srflärung ab, bag alle SBerfucböpferbe ein

gcfunbereö unb fräftigcreö Sluöfeten bättett/ bag

tie £aut/ melcbe porter matt unb raub gerocfen/

jeçt glatt unb glänsenb iti, bag tic Steine fcblan»

fer feien unb Ik Sfnsabl ber Kranfen um Ik
Hälfte abgenommen/ ber ©cfunbbeitösuganb übcr-

baupt (teb gebeffert babt. Man tonnte barin mit
um (o mebr Recbt Ik SBirfungen beö angeroenbe*

ten gutterö (eben* alö lit Sßferbe ber übrigen
Scbroabronen in tem(elben 3"ganbc geblieben
roaren, roorin (teb Ik SBcrfucfjöfcbroabron por ben SBer*

(uebett befanb.
Silo Rcbcnoerfud) rourben 6 Sßfcrbe auf biefe

Slrt ipeu alö einsigeö gutter gefegt/ in ter Sirt/
bag 2 SJ3ferbe 3 Monate lang nur SujcrnerbeU/ 2

nur (Söparfette unb 2 Klee erhielten. Man mollte
babureb berauöbefommen/ maö für febäbltcbe gol«
gen biefe guttergoffe baben fönnten, inbem biefef-
ben möglieberroeife ber Siufmcrffamfeit entgeben
fonnten/ menn (te mit anberem gutter gemi(cbt
waren* (teb aber scigen mugten/ menn ein gröge-
reö 0uantum (o lange Seit gefüttert mürbe/ bag

(leb and) eine weniger bebeutenbe (Sinroirfung ju
erfennen geben fottute. Slüein obglcicb biefe Spferbe

ten ©ienff mit ten übrigen im Regiment oerfa*
ben/ seigten (te (teb tic ganse 3eit über fräfttg
unb gefunb. ©er ©urfl mar jeboeb etroaö flärfer
alö geroöbnlici) unb ber Umfang beö Körpcrö gleicb*

fallö etroaö oermebrt befonberö bti Itntn, roefebe

Ktec befamen, meniger bti Itntn, roelcbe Sujerner*
ffee fragen, am menigflcn bti Itntn, melcbe

(Söparfette crbtelten; biefe lederen jeiQten (tel) la<

gegen am fräftigffen/ wobei jeboeb bemerft merben

mug/ bag Ik (Söparfette mäbrenb ber gansen SBer*

fucböjeit »on befferer uuatttät war/ alö ber Klee
unb ber Suscrnerffec.

©a biefe gutterfräuter/ wenn fte su £cu
gemaebt werben/ oft einen grogen Ztytil ibrer flatter

»crlierctt/ fo febien eö roünfcbenöroert(>/ barüber
©croigbeit su erlangen/ roefebe SBirfung bieg auf
ben Rabrttngögcbalt beö £cuö üben föttnen. So

würben baber roieber 6 Sterbe auögcroä&lt/ pon

wef eben man 3attöfet)liegfiel) mit blättern oon Söparfette*

Suscmerflce unb Klee futterte, mäbrenb bie 3

übrigen bie entblätterten Stengel ciuco jcbett biefer
gutterfräuter befamen. ©ic SBerfucbe seigten jefet,

tag tic SJJfcrbe, melcbe bie Stengel erbicltctt, beffer

taran waren alö bie* melcbe bie Blätter crbitltcn,
ungeachtet tiefe lederen nacb ber cbcmifcbcn Un*
terfueb'ung mebr Rabrungsiloff entbleiten, ©iefeö
Rcftiftat lieg (tel) inbeffen leiebt bttrcl) Ik 2>cfcbaf*

feubeit beö Mitico erflären, tenu aui tiefem ging
beroor, tag tie Stengel polUemmcn verbaut roa>

ren, wäbrenb eine Menge SBfättergewebe unper*
baut auögeleert würbe, ©iejenigen Sßferbe, melcbe
bieSBlätter befamen, perloren jwar niebt an gleifcb/
allein jene* melcbe lit Stengel erbieftett/ nabmen
an gleifcb unb Kraft su. — 23ei ben beiben lefct-
genannten SBerfueben mar Ik täglicbe Ration 28
Sßfunb, boeb liegen bie SJJferbe immer einige SJ3funb

(biö 4) übrig.
©a tic mit einer einsigen Scbmabron angegeU*

ten SBerfucbe noeb niebt ali genügenber eeroeiö

betraebtet rourben/ fo bebnte man biefefben in ber
SBcife auö/ bag »on il Regimentern je eineScbroa*
trott unb lai in Sßariö garnifonirenbc 3. jpufa*
renregiment mit 4 Scbroabronen su ben SBer(ucben

beigejogen mürben, ©ie SBerfucbe mürben mit ben-
felben Stoffen mie bereitö erroäbnt unb in ber
SBeife auögefübrt/ bag eine jebe ber 11 Scbroabronen

in 4 Sbeile für Klee, Söparfette/ Suserner*
flee unb ©rummet von Susernerffee geseilt/ unt
tie SBerfucbe im 3. £ufarenregiment febroatronö*
weife angeftcllt rourben. ©ie Summe ber bierbet
Permcnbcten Sßferbc betrug nabesu 1200. ©ie SBer*

fuebe tatterten 3—4 Monate.
©ie Re(ultate biefer legten SBerfucbe (pracben

ebenfo beffimmt mie bie ergen für Slnrocnbung lit*
fer Slrt tçtu, unb in Uebereingimmung biermit
beantwortete bie Kommifgon bie grage beö Kriegö*
minigerö: ob eö ratbfam märe/ ben Regimentern
ju gegatten, bag (te (olebeö ipeu bii sur Raffte
.beö reglemcntömägigen duantumö besögen? —
mit ja?

III. tfrrfurJje mit neuem Ijeu unt neuem J0ufer.

So mirb allgemein angenommen, bag neu ein*
gebeimgeö £eu unb £afer ber ©efunbbeit ber
Sßferbe (cbäblicb feien. So mürben begbalb aueb

in btefer SBesiebung SBerfucbe angeffeUt unb jroar
suerfl in fteinerem Maggab unb fobann in 9

Regimentern mit je 51 Spferben. ©aöRefultat mar,
bag meber neueö ipeu, nod) neuer ipafer ben ge*

rtnggen (cbäblicben Sinflug auf lai SJJferb übt* ja
bag man lai neue £ctt cber alö beffer* mie lai
alte anfeben fann.

VI. îDerfudje mit verfdjietener flertljeüung tee
iïlorgenfuttere.

©ureb biefe SBerfucbe wollte man feggellen, ob

lit pon Kaoallericofgsieren oft auögcfprocbene
Slnftcbt* bag eine SBcrminberung beö reglementömägt*

gen Morgcnfutterö (bie £ätfte beö täglicben %a*

feto unb ein ©rittet ter ipettration) bem Stfferbe

sroecfbienlicbcr fei* roirfliel) eine S?egrtinbung finte.
©ie SBerfucbe murten mit je 60 uferten beö

3./ 4, unb 7. ©ragonerregimentö »om l. Mai bii
sum l. Slugug 1857 angegellt, ©tc Sßfcrbe rourben

bureb lai Sooö bietfür begimmt unb in 4 316-

tbeiluttgen getbeilt* »on wefebett tic erge bie regfe*

mentömägige SBerpflegung erbielt. ©ic sroeitc be*

fam lai gcwöbnlicbc Morgenftitter* aber fein SBaf*

fer/ fonbern burftc erti eine Stttnbe nacb bem

Sinrücfen oon ten Uebungen fnufen. ©ie brttte
befani Morgcnö nur ipafer (c&nc £cu), aber ©affer

wie gcwöbnlicb/ Mittagö nacb ben Uebungen

mit Klee, Esparsette, Luzcrncrttee und Grummet
von Luzerncr, wobei bei jcdcr Abtheilung cine die-

ser Futterartcn/ statt deS reglcmcntSmäßigen Wie.
senheueS, in Rationen von 9,^ Pfund mit dcr ge.

wöhnlichen Quantität Stroh und Hafer verwendet

wurdc.
Nachdem die Versuche 3 Monate gedauert hatten,

gab die Untcrsuchung6,kommission in Verbin.
dung mit den SchwadronSofsizicrcn die einstimmige

Erklärung ab, daß alle VersuchSpfcrde ein

gesunderes und kräftigeres Aussehen hätten, daß

die Haut, welche vorher matt und rauh gewesen,

jetzt glatt und glänzend sei, daß die Beine schlan.
ker seien und die Anzahl der Kranken um die

Hälfte abgenommen, der Gesundheitszustand
überhaupt sich gebessert habe. Man konnte darin mit
um so mehr Recht die Wirkungen des angewendeten

FutlcrS schcn, alS die Pfcrde der übrigen
Schwadronen in demfelben Zustande geblieben
waren, worin sich die Versuchsschwadron vor dcn

Versuchen befand.
AlS Ncbcnvcrsuch wurden 6 Pferde auf diefe

Art Heu alö einziges Futter gefetzt, in der Art,
daß 2 Pfcrde 3 Monate lang nur Luzcrnerheu, 2

nur ESparsctte und 2 Klee erhielten. Man wollte
dadurch herausbekommen, waS für schädliche Folgen

diese Futterstoffe haben könnten, indem dieselben

möglicherweise dcr Aufmerksamkeit entgehen
konnten, wenn sie mit anderem Futter gemischt

waren, sich aber zeigen mußten, wenn ein größeres

Quantum so lange Zeit gefüttert wurde, daß

sich auch eine weniger bedeutende Einwirkung zu
erkennen geben konnte. Allein obgleich diese Pferde
den Dienst mit den übrigen im Regiment versahen,

zeigten sie sich die ganze Zeit übcr kräftig
und gesund. Der Durst war jedoch etwas stärker

alö gewöhnlich und der Umfang des Körpers gleichfalls

etwas vermehrt besonders bei denen, welche

Klee bekamen, weniger bei denen, welche Luzerner-
klee fraßen, am wenigsten bei denen, welche

Esparsette erhielten; diese letzteren zeigten sich da.

gegen am kräftigsten, wobei jedoch bemerkt werden

muß, daß die Esparsette während der ganzen Ver-
suchSzeit von besserer Qualität war, als der Klee
und der Luzcrnerklce.

Da diese Futtcrkräutcr, wenn sie zu Heu
gemacht wcrdcu, oft einen großen Theil ihrer Blät-
ter verlieren, so schien eö wünschcnSwerth, darüber
Gewißheit zu erlangen, welche Wirkung dieß auf
dcn NahrungSgchalt dcS HcuS übcn können. ES

wurden daher wieder 6 Pfcrde ausgewählt, von

welchen man 3 ausschließlich mit Blättern von ESpar-
sctte, Luzcrucrklce und Klcc füttcrtc, während die 3

übrigen die entblätterten Stengel cincS jeden dieser

Flmcrkräuter bekamen. Dic Versuche zeigten jetzt,
daß die Pferde, wclchc dic Stcugcl crhicltcu, bcsscr

daran waren alS dic, wclchc dic Blätter erhielten,
ungcachtct diese letzteren nach der chemischen

Untersuchung mehr Nahrungsstoff enthielten. Dieses
Resultat ließ sich indessen leicht durch die Beschaffenheit

dcS Mistes erklären, denn auS diesem ging
hervor, daß die Slcugcl vollkommen vcrdaut wa

ren, während eine Menge Blättergewcbe unverdaut

ausgeleert wurde. Diejenigen Pferde, welche
die Blätter bekamen, verloren zwar nicht an Fleifch,
allein jene, welche die Stengel erhielten, nahmen
an Fleisch und Kraft zu. — Bei den beiden letzt,
genannten Versuchen war die tägliche Ration 28
Pfund, doch ließen die Pferde immer einige Pfund
(bis 4) übrig.

Da die mit einer einzigen Schwadron angestellten

Versuche noch nicht als genügender Beweis
betrachtet wurden, so dehnte man dieselben in der
Weise aus, daß von ii Regimentern je eine Schwadron

und das in Paris garnisonirende 3. Husa-
renregimcnt mit 4 Schwadronen zu den Versuchen
bcigezogen wurden. Die Versuche wurden mit den-
selben Stoffen wie bereits erwähnt und in der
Weise ausgeführt, daß eine jede der 11 Schwadronen

in 4 Theile für Klee, Esparsette, Luzerncr.
klce und Grummet von Luzcrnerklce getheilt, und
die Versuche im 3. Husarenrcgimcnt schwadronS.
weise angestellt wurden. Die Summe der hierbei
verwendeten Pferde betrug nahezu 12U0. Die Versuche

dauerten 3—4 Monate.
Die Resultate dieser letzten Versuche sprachen

ebenso bestimmt wie die ersten für Anwendung dieser

Art Heu, und in Uebereinstimmung hiermit
beantwortete die Kommission die Frage des

Kriegsministers: ob eS rathsam wäre, den Regimentern
zu gestatten, daß sie solches Heu biö zur Hälfte
5eS reglemcntSmäßigen Quantums bezögen? —
mit ja?

III. Versuche mit neuem Heu und neuem Haser.

ES wird allgemein angenommen, daß neu ein.
geheimstes Heu und Hafer der Gefundhcit dcr
Pferde schädlich seien. Es wurden deßhalb auch
in dieser Beziehung Versuche angestellt und zwar
zuerst in kleinerem Maßstab und sodann in 9

Regimentern mit je 51 Pferden. DaS Resultat war,
daß weder neues Hcu, noch neuer Hafer den

geringsten schädlichen Einfluß auf daö Pferd übt, ja
daß man daß neue Heu eher alö besser, wic das

alte ansehen kann.

VI. Versuche mit verschiedener Vertheitung des

Morgensutters.
Durch diese Versuche wollte man feststellen/ ob

die von Kavallericoffizicrcn oft ausgesprochene
Ansicht, daß cine Verminderung dcS rcglcmcntömäßi-
gen MorgcnfutterS (die Hälfte deö täglichen
Hafers und ein Drittel dcr Hcuration) dcm Pferde
zweckdienlicher sci, wirklich cine Begründung sinde.

Die Versuche wurden mit jc 60 Pfcrden dcS

3., 4. und 7. DragoncrrcgimcntS vom 1. Mai biS

zum 1. August 1857 angestellt. Dlc Pfcrde wur-
dcn durch das LooS hierfür bestimmt und iu 4

Abtheilungen getheilt, von welchen dic erste die rcgle-
mcntSmäßige Vcrpflcgung crhiclt. Dic zweite
bekam daS gewöhnliche Morgenfutter, aber kcin Was-
scr, sondern dnrfrc erst eine Stunde nach dem

Einrücken von dcn Ucbungen saufen. Die dritte
bekam Morgens nur Hafer (ohnc Hcu). abcr Was.
scr wic gewöhnlich, Mittags nach den Uebungen



£eu* eine Stunbe fpäter SBaffer unb Strob — baö

Morgenbcu rourbe sum Sibentfutter gelegt, ©ie
vierte ©ruppe enblicb erbiett nur eine batbe ipa-
ferratiott/ aber SBaffer roie geivobntid)* unb naeb

ben Uebungen bie anbere ipätfte ber £afcrration
unb bierauf SBaffer unb baö geroöbnlicbe Mittagö-
beu unb Strob.

©ie spferbe ber srociten ©ruppe litten sufebenbö

tureb baö lange Sntbebren beö SBafferö; mebrere

Koliffällc famen unter ibnen oor* rooruntcr einer

töbtlicb. §cr Cbcrg beö 3. ©ragonerregimentö cr-

ffärtc/ bie spferbc scigen fein Seben bti ben Uebungen/

(ie merben (ebr baft mübe unb beim ipeitn-
febren in ben Stau gebe (icb ein brennenber ©urg
funb; lai Slugc (ei rotb/ lai Mauf troefen, ter
Sitbem bagtg/ ber Urin ilarf gefärbt; (ie (aufen
aueb mit groger ©ier* fo bag man genötigt ge-

mefen/ ibre SBegierbe su mägigen/ bantit (tc (teb

niebt über(öffen.
©ie jwei anberen SBeränberungen mit bem

Morgenfutter batten nur ein negatipeö Refuftat gegeben;

bie Sßferbe befanben (teb n?ot?l ì>abet; ber ein»

Sige SBortbeif/ ben man inbeffett bierbet roabrneb-
men fomite, mar ber/ bag ber Reiter mebr Seit
befam/ um (ein 93ferb su beforgen unb lit Uebungen

etroaö früber beginnen fonnten.

V. IDrrfurJje mit töeimtfctyuna, von ft\od)faii in ver-
fei)tetener iHenge $u tem täglichen Jütter.

Kocbfatj roirb im Sltlgemeitten alö Unioerfalmit-
tef bti jebem Sinseicben von gebterbaftigfeit in ber

Rabrung angeroenbet/ mag ftcb tiefe nun alö träge
SBertauung/ alö Magerfeit oter alö Mangel an

Kraft unb Sluöbauer bargellen, ^n Uebercingim-
mung mit ber fo bem Kocbfals beigemeffeneu Sigen»
(cbaft* bie Menge unb Sbätigfeit ber SBerbauungö-

fäfte su erböbett/ bat matt aueb oft oerfuebt/ tureb
baffefbe tntireft bie näbrenben Sigenfdjaften beö

groben (ober roeniger gut ge(cbnittenen) gutterö
ju erböben; ebenfo bat man geglaubt/ bag lai
Kocbfals »ortbeilbaft auf Ik Slbfonberungen ber
Sitbmungörocrfscuge roirfe unb (omit lai Scbuç-
mittel gegen Kranfbeiten in biefen Organen, be*

fonberö gegen ben Ro$ biene.
SBon biefen Slnftd)ten geleitet/ batte tint groge

Stnsabl »on Mititärpferbeärsten ben SBunfcb auö*

gefproeben, eö möcbte ber tägfieben Sßferberation
eine Quantität Kocbfafj beigemifebt merben. Um
©eroigbeit barüber ju erbattett/ ob bieg roirtlicb
nücficb roäre/ rourben roäbrenb ber Sabre 1846
biö 1849 SBer(ucbe mit im ©ansen gegen 3000
Sßferben aller SBaffengattungen unb auö allen San*
bcötbeilen gemaebt, roobei taö Sals in »erfebtebe*

ncr Menge pon 3/4 Sotb biö 2 Sotb täglicb, tbeitö
tu einer ungleicben Menge SBaffer aufgctööt/ tbeilö
auf taö troefene gutter gegreut/ gegeben rourte.

©aö Refultat roar ein turebauö negatipeö unb
ig in folgenber Srflärung ber Unterfucbungöfom*
miffton nietcrgelegt.

a. Kocbfals* smet ^abre nacb etnanter/ in einer
-Quantität pon 1—2 Sotb tägüd) angeroenbet/

bat meter bei 3ug- noeb bet Reitpferben
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irgenb einen Singttg auf bie röefcbaffenbcit
beö Körperö geübt, roenn lai SJJferb su Sin-

fang in gutem 3ug<inbe unb baö gutter non

guter SScfebaffenbeit mar. — ©ie Slnroenbung
von Sals bat baö Slbmagern cineö Zbtili
ber Sfjferbe niebt verbtnbert; eö trat bti ben

SBcrfucböpferben gerabe fo tin, mie bti an*
bent Scbroabronen/ roo bie Sßferbe fein Safj
befamen. SBerfucbe mit Sßferben, lit beftän*
big mager blieben/ aueb menn lai gutter
fräftig unb gut roar/ lieferten lai gfeiebe

Refultat; biejenigen von ibnen/ roefebe fein
Salj befamen/ nahmen fogar amai an ©e-
miebt su.

b. ©aö Kocbfafj bat feine bemerfbare SBirfung
auf tie Kraft unb Sluöbauer ber Sjjferbc ge*
übt/ roeber roäbrenb ber Sçersirscit noeb an»
gerbatb berfetben/ auf Reifemärfebcn ober bti
©arnifonöroeebfefn.

c. Sorgfältige Kranfenfiffen* baben gfeicbfaHö
bargetban/ bag lai Sals ben Sinflug ber
Kranfbeitöurfacben/ melcbe begättbig auf Ik
Sirmeepferbe einroirfcn, niebt abfebroäcbett/ noeb

innerbalb geroiffer ©renjen Ik Sntroicftung
beöRoceöunbSpublrourmöoerbinbernfonnte.

d. Salj in einer Quantität oon l Sotb entroc*
ber auf ben £afer gegreut/ ober in einer
entfpreebenben SBaffermengc aufgclööt unb über
baö Mittagöbeu gegoffen* mar ben Sßferben

triebt juroiber; bti einerQuantttät »on 2 Sotb
aber liegen bie Sßferbc einen £bcit beö Sal*
seö in ben Krippen* menn eö troefen gegeben

rourbe/ unt fragen lai gutter mit ©iter*
roitlett* roenn lai S%lj aufgelööt unb barüber

gegoffen tvorben roar.
e. ©ie ©eroobnbeit/ roelcbe viele Sßfcrbe fyabtn,

bieSalsfrngaüc absuleefen, roefebe gd) an ben

Stallroänten anfeçcn oter taö gefafsene Sc*
ber beö ipaffterriemcnö ju benagen/ ig fein
SBetveiö für ein SSebürfnig »on Kocbfafs ; bureb
sablreiebe SBerfucbe ig bargetban roorben, bag

iold)t Sßferbc lai gefaljene gutter feineörocgö
mit grögerer SBegierbe versebrten, alö lai
ungefatsenc/ fontern tag im ©cgcnt&eit/ roenn
ibnen gefaljeneö gutter su gfeieber Seit vor*
gelegt rourbe/ (te bem festeren immer Itn
SBorsug gaben.

Silo Rcbenoerfud) mürbe and) Salj in (ebr gro*
gen Quantitäten gegeben/ bii su 26 Sotfr tägfidj,
obne bag gd) tint nad)tbeitige SBirfung jcigte;
eö (onberte (teb (ebr fcbneU mieber ani bem Kör*
per ab, befonberö burd) ben Urin/ beffen ©cbalt
an Uriugoff baöurcb »ermebrt rourbe.

VI. ÎHerfud)e mit einem nur alle 8 ®age (iattftnben-
fcen HDedjfel ter Streu.

ü$m ^tbv 1816 murten suenl beim 8. £u(aren*
unb (obann btim 4. Sancierrcgiment einige SBer*

(uebe gemaebt' ani benen beroorgittg/ bag geb im
Stalle roenuier ©eilutf unb Seucbtigfeit entroief efn*

unt lai Streutlrob (td) beffer balte/ roenn eö 8

läge lang unberührt liegen blieb, alö «khu tû

Heu, eine Stunde später Wasser und Stroh — daS

Morgcnheu wurde zum Abendfutter gelegt. Die
vierte Gruppe endlich erhielt nur eine halbe

Haferration, aber Wasser wie gewöhnlich, und nach

den Uebungen die andere Hälfte der Haferration
und hierauf Wasser und daS gewöhnliche MittagS-
heu und Stroh.

Die Pferde dcr zweiten Gruppe litten zufehends

durch daS lange Entbehren des Wassers; mehrere

Kolikfälle kamen unter ihnen vor, worunter einer

tödtlich. Der Oberst deS 3. DragonerregimentS cr-
klärte, die Pferde zeigen kein Leben bei den Uebungen,

sie werden sehr bald müde und beim Heim-
kehren in den Stall gebe sich ein brennender Durst
kund; daö Auge sei roth, daS Maul trocken, der

Athem hastig, der Urin stark gefärbt; sie saufen

auch mit großer Gier, so daß man genöthigt
gewesen, ihre Begierde zu mäßigen, damit sie sich

nicht übcrsöffen.
Die zwci anderen Veränderungen mit dem Mor-

genfuttcr hatten nur ein negatives Resultat gege-

ben; die Pferde befanden sich wohl dabei; dcr
einzige Vortheil, den man indessen hierbei wahrnehmen

konnte, war der, daß der Reiter mehr Zeit
bekam, um scin Pferd zu besorgen und die Uebun-

gen etwas früher beginnen konnten.

V. Versuche mit Beimischung von Äochsatz in ver-
schiedener Menge zu dem täglichen Futter.

Kochsalz wird im Allgemeinen als Universalmittel
bei jedem Anzeichen von Fehlerhaftigkeit in der

Nahrung angewendet, mag sich diese nun alS träge
Verdauung, alS Magerkeit odcr alS Mangel an

Kraft und Ausdauer darstellen. Jn Uebereinstimmung

mit der fo dem Kochsalz beigemessenen Eigenschaft,

die Menge und Thätigkeit dcr Verdauungö-
säfte zu erhöhen, hat man auch oft versucht, durch
dasselbe indirekt die nährenden Eigenschaften deS

groben (oder weniger gut geschnittenen) FutterS
zu erhöhen; ebenso hat man geglaubt, daß daS

Kochsalz vortheilhafr auf die Absonderungen der

AthmungSwerkzeuge wirke und somit daS Schutz-
mittel gegen Krankheiten in diesen Organen,
besonders gegen den Rotz diene.

Von diesen Ansichten geleiter, hatte eine große
Anzahl von Militärpfcrdeärzten den Wunfch
ausgesprochen, cS möchte der täglichen Pferderation
eine Quantität Kochsalz beigemischt werden. Um
Gewißheit darüber zu erhalte«, ob dieß wirklich
nützlich wäre, wurden während der Jahre 1846
bis l849 Versuche mit im Ganzen gegen 30U0

Pferden aller Waffengattungen und auS allen Lan-
dcstheilen gemacht, wobei das Salz in verschiede-

ncr Menge von 3/4 Loch bis 2 Loth täglich, theils
iu einer ungleichen Menge Wasser aufgelöst, theils
auf daö trockene Fnrtcr gestreut, gegeben wurde.

DaS Resultat war ein durchaus negatives und
ist in folgender Erklärung der Untersuchungskom-
mission niedergclcgt.

s. Kochsalz, zwei Jahre nach einander, in einer
Quantität von t—2 Loth täglich angewendet,

hat weder bei Zug. noch bel Reitpferden
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irgend einen Einfluß auf die Beschaffenheit
deS Körpers geübt, wenn daS Pferd zu An-
fang in gutem Zustande und das Futter von

guter Beschaffenheit war. — Die Anwendung
von Salz hat das Abmagern eineS Theils
dcr Pferde nicht verhindert; cS trat bei den

VcrsuchSpfcrden gerade so ein, wie bei
andern Schwadronen, wo die Pferde kein Salz
bekamen. Versuche mit Pferden, die beständig

mager blieben, auch wenn das Futter
kräftig und gut war, lieferten das gleiche

Resultat; diejenigen von ihnen, welche kein

Salz bekamen, nahmen sogar etwas an Ge.
wicht zu.

b. DaS Kochsalz hat keine bemerkbare Wirkung
auf die Kraft und Ausdauer der Pferde
geübt, weder während dcr Exerzirzeit noch au-
ßerhalb derfelben, auf Reifemärschen oder bet

GarnifonSwechfeln.
0. Sorgfältige Krankenlisten^ haben gleichfalls

dargethan, daß daö Salz den Einfluß der
Krankhcttsurfachen, welche beständig auf die

Armeepfcrde einwirken, nicht abschwächen, noch

innerhalb gewisser Grenzen die Entwicklung
deSRotzeS undSpuhlwurmS verhindern konnte,

à. Salz in cincr Quantität von 1 Loth entwe-
dcr auf den Hafer gestreut, oder in einer
entsprechenden Wasscrmenge aufgelöst und über
daö MittagSheu gegossen, war den Pferden
nicht zuwider; bei einerQuantität von 2 Loth
aber ließen die Pferde einen Theil des Salzes

in dcn Krippen, wenn eS trocken gegeben

wurde, und fraßen daS Futter mit Widerwillen,

wenn daS SKilz aufgelöst und darüber

gegossen worden war.
v. Die Gewohnheit, welche viele Pfcrde haben,

die Salzkrystalle abzulecken, welche sich an dcn
Stallwänden ansetzen odcr das gesalzene Leder

dcs Halfterriemens zu benagen, ist kein

Beweis für ein Bedürfniß von Kochsalz; durch
zahlreiche Versuche ist dargethan worden, daß

solche Pferde daS gesalzene Futter keineswegs
mir größerer Begierde verzehrten, alS daß

ungesalzene, sondern daß im Gegentheil, wenn
ihnen gesalzenes Futter zu gleicher Zeit
vorgelegt wurde, sie dem letzteren immer den

Vorzug gaben.
AlS Nebenversuch wurde auch Salz in sehr gro-

ßen Quantitäten gegeben, bis zu 26 Loth täglich,
ohne daß sich eine nachtheilige Wirkung zeigte;
eS sonderte sich sehr schnell wieder auS dem Körper

ab, besonders durch den Urin, dessen Gchalt
an Urinstoff dadurch vermehrt wurde.

VI. Versuche mit einem nur alle 8 Tage stattfinden-
den Wechsel der Streu.

Jm Jahr l8i6 wurden zuerst beim 8. Husaren-
und sodann beim 4. Lancierregiment einige
Versuche gemacht' anS denen hervorging, daß sich im
Stalle weniger Gest ink und Feuchtigkeit entwickeln/
nnd daS Skrcustroh sich besser halte, wenn eS 8

Tage lang unberührt liegen blieb, als w.nn eS
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alle Sage gewcd)felt rourbe. ©ie(e SBer(ucbe würben

in Svario in ber Kaferne ber Mifitärfcbule,
forote in ber Kaferne am Cuai b'Orfa« gemaebt/

unb la lit letztgenannten Ställe biejenigen (tnb/

roefd)e bie am mcnigffen güngigett ©efunbbeitöper*
bältniffe scigcn/ (o biett (td) bie SBer(ucböfommi(*

(ton -befonberö an Ik bort gemachten SBabrneb*

tnungen.
Man roäblte unter biefen Ställen ben am

meniglieli gefunben, nämtid) einen gngern, feuchten

Raum mit (ebteebtem Suftroecbfel/ in roelcbem man

begättbig einen Slmoniafgerucb perfpürtc.
©er SBerfucb rourbe in fofgenber SBcifc auöge*

fübrt; Scben Samgag, menn bie Stfferbe braugen

waren unb rubten/ würbe bie Streu weggenommen
unb ber Stall »ollffättbig gereinigt/ roorauf bie

neue Streit/ roie fte für bie Racbt reglementömägig

mar/ attögebreitet rourbe. ©er Sbett Strob/ ben

bie Sßferbe tägtid)-übrig liegen/ würbe in fleinen

Raufen bitttcr i&nen gefammett unb am Slbenb

auögebrcitet/ um bie Streu eben su macljen; be-

fonberö würbe.er unter lit ipinterfüge gelegt/ weil

Ik Streu an biefer Stelle mebr jertreten unb

mit Urin getränft roarb. ©er Mig rourbe taglici)/
fogleid) roenn er fiel/ »on bem Stallroäcbtcr fort-
gefebafft, ber su bem Snbc mit einem Reeben unb

Korb »erfeben mar. Slm ergen Sage nad) gefegter

Streu beinerfte man, bag ber Urin snrifeben ben

Strobbalmen burdjbrang/ auf ben SSoben gog unb

tureb tic Rinne abging ; an ben fofgenben Sagen

jcigte fteb Stoben unb Rinne troefen, la ber Urin
bureb lai sufammengetretene unb jermalmte Strob
mie bureb einen Scbroamm aufgefaugt rourbe unb

teffen oberge Sebicbte eine Kruge billttt, roelcbe

bie ©aöentwiefefung »erbinbertc. SBäbrcnb ber bei*

gegen Sommertage »erfpürte man faft gar feinen

©erueb im Stau. Man bemerfte ferner/ bag lit
S)3ferbe fteb öfter fegten/ bag ibre 23eine weniger

litten unb lai SSefcbläg fteb nid)t fo rafd) abnuçte.

©ie spferbe würben fo mebr alö fonff gefcr)ont/

unb jttgfcicb Strob/ Raum sum Srocfncn ber

Streu, Ik auf'ö Reue benutzt werben follte unb

Slrbeit erfpart.
©ie SBericbte oon ben Sabren 1847—50 febrei-

ben biefer neuen Slnorbnung cingimmig ben »or-

tbeilbaftegen Singug auf ben ©efuttbbeitfsugattb
ter SJJfcrbc su. ©icfclbc erfeidrierte ben Stallbieng
unb »erfebaffte ben spferben eine groge Sinberung*

intern biefe fo niebt mebr genötbigt roaren, 16

Stunben im Sage auf einem barten*)/ unglcicben

unt abfebüfftgen 33oben flebenb jusubringeu. Man

bat aueb bemerft/ bag lit Sßfcrbe nacb Sinfüb*

rung bic(cr Slnorbnung (teb immer gleicb fegen/

wenn (te »on ben Uebungen ober einem anberen

ermütenben ©ienge beimfommen.
Sdritegtidi wirb ber 2?erid)t über einen eigen*

tbümliebch SBcr(ttd) mitgetbcilt* burd) roeleben

ermittelt merben (olite/ mie viele Sage ein Militär-
pfert obne irgenb ein gutter noeb ©ienft s" ^bun

vermöge. So fann nämtid) roäbrenb etneo gelb-

*) SMe SßcrfucJje wurten in ©tdtten tnit ßerjlaficrtcm SSofcen

angefüllt.

iugeö vorfommen/ bag eine Kavaüerieabtbeifung
auf eine SBeife abgefd)nitten wirb/ lit eöunmög-
tieb maebt/ gutter berbeijufebaffeu/ unt eö fragt
fteb, ob bann bte Sßferbe gleicbroobl noeb ibren
©ieng perfeben fönnen. ©ie SBerfudje, roefebe in
biefer SSejicbung angegeUt würben, bûben bewie*
(en/ bag ein SJJferb febr fange Seit gutter unt
SBaffer entbebren fann unb gteicbwobf jum Ma-
nöoriren/ ja fogar ju fangen Märfcben taugtieb
ig. Man fyat hierbei spferbc gefeben/ bie 8—10
Sage lang feine fege Rabrung erbiclten, fonbern
nur SBaffer foffeu/ unb boeb fo frifcb trabten unb
galoppirten, bag tbnen Riemanb ibren auögebun-
gerten Suganb anfab. ©ie SJJferbe fönnen
fogar ein 15—20tägigeö gaffen ertragen/ o&ne ju*
fammensubreeben/ weniggenö für ben Siugcnblicf.
©leicbwobl bat man bie merfwürbige SBeobacb-

tung gemad)t/ bag ein Sßferb, wctd)eö 15 Sage
gefaget, perloren ig, wenn man ibm bann and)
nod) fo paffenbeö gutter vtid)t; ti frigt jroar lai
gutter mit Regierte unb verbaut eö aud), aber
eö fällt bennoeb ab unb girbt am ©urc&fall.—

Sluö »orgebenben SBerfucben erfeben voit, bag
ber SSertb beö gutterö für taö Sßfert niebt allein
nacb ten näbrcnbcn SBeganbtbeilen bcurtbeilt wer*
ben barf* wefebe bie d)tmifd)t Slnalnfe barin nacb*

weiöt. SBir feben nämlicb/ bag ein SJJfunb £afer,
obroobl eö an Rabrungögoff geringer ig, in ter
SBirfung toeb ein spfunt Roggen oter ©erge über*

trifft; mir feben ferner/ tag fieb tie gcroöbnfidje
Strobration teö SJ3ferteö niebt gegen £eu auötau-
fdjett lägt/ unt tag man, roeit entfernt tureb einen
fofeben SÏBecbfel su nü^cn, viefmebr febatet; tag
für SJJferbe, Ik febr angeflrengt merben, £afer,
Strob unb ein ffeiner Sbcif gut etngcbeimffen
ipeuö »on gutterfräutern afö lai paffentge gut*
ter erfebeint/ roefebeö um fo beffer ig/ je frifeber
cö ig. Snblicb erfeben mir/ bag eö febäbfieb ift,
wenn man bie Sßferbe niebt »or SSeginn einer Sir*
bett faufen fägt/ unb bag lai Safj afö tägtieber
gutterbeganbtbcif ganj überflüfftg tfl.

fëetr £>betfl &an$ Qtt
iff »on bem SSunbeöratb auf ten SBorfcblag teö
eitg. Mititärtepartcmcntö jum Oberflen unb Sn*
fpeftor ber febroeijerifeben Kaoaüerie ernannt roor*

ben; roir hoffen, biefe SBabl roerbe pon ben Reitern

mit greuben begrügt werben; £err Qberg
Ott ig bureb Srfabrung unb Kcnntniffe votlfom-
men befäbigt in lit Sücfc ju treten, bie Rillietô
rafeber £infcbicb offen gelaffen. Sllö eine äebte

Rciternatur wirb er (teb mit ganjer Snergie ber

fränfelnbcn Sßaffe annebmen. SBir »vollen mit bienni

Sluöbruefc Riemanben befeibigen* aber roir ben*

fen bie Sbat(acben geben unö lai Rccbt, tbn ju
gebraueben. SBäbrcnb alle anbern SBaffen complet,

ia iiberjäblig (tnb, (eben roir groge Süefen in bem

Sffeftioganbe ber Kaüallerie-Kompagtrien; einige
Kantone fönnen nur mit Mübc (tc volljäblig
erbauen* anbern ig biefeö rein unmöglieb; aud) lit
jüngge Refrutirung liig vicleö ju wünfeben übrig
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alle Tage gewechselt wurde. Diese Versuche wurden

in Paris in der Kaserne der Militärschule,
sowie in der Kaserne am Quai d'Orsay gemacht,

und da die letztgenannten Ställe diejenigen sind,

welche die am wenigsten günstigen GesundheitSver-
hältnisse zeigen, so hielt sich die VersuchSkommis-

sion besonders an die dort gemachten Wahrnehmungen.

Man wählte unter diesen Ställen den am

wenigsten gesunden/ nämlich einen sinstcrn/ feuchten

Raum mit schlechtem Luftwechsel/ in welchem man

beständig einen Amoniakgeruch verspürte.
Dcr Versuch wurde in folgender Weise ausgeführt:

Jeden Samstag/ wenn die Pferde draußen

waren und ruhten, wurde dic Streu weggenommen
und der Stall vollständig gereinigt/ worauf die

neue Streu, wie sie für die Nacht reglementSmäßig

war, ausgebreitet wurde. Der Theil Stroh, den

die Pfcrde täglich-übrig ließen, wurde in kleinen

Haufen hinter ihnen gesammelt und am Abend

ausgebreitet, um die Streu eben zu machen; be-

sonders wurde.cr unter die Hinterfüße gelegt, weil
die Streu an dieser Stelle mehr zertreten und

mit Urin getränkt ward. Der Mist wurde täglich,
sogleich wenn er fiel, von dem Stallwächter
fortgeschafft/ der zu dem Ende mit einem Rechen und

Korb versehen war. Am ersten Tage nach gelegter

Streu bemerkte man, daß der Urin zwischen den

Strohhalmen durchdrang, auf den Boden floß und

durch die Rinne abging; an den folgenden Tagen

zeigte sich Boden und Rinne trocken, da dcr Urin
durch daS zusammengetretene und zermalmte Stroh
wie durch einen Schwamm aufgefaugt wurde und

dessen oberste Schichte eine Kruste bildete, welche

die Gaöentwickelung verhinderte. Während der
heißesten Sommertage verspürte man fast gar keinen

Geruch im Stall. Man bemerkte ferner, daß die

Pferde sich öfter legten, daß ihre Beine weniger

litten und das Bcschläg sich nicht so rasch abnutzte.

Die Pferde wurden so mehr alö sonst geschont,

und zugleich Stroh, Raum zum Trocknen der

Streu, die auf'S Neue benutzt werden sollte und

Arbeit erspart.
Die Berichte von den Jahren 1847—50 schreiben

dieser neuen Anordnung einstimmig den vor-
thcilhaftesten Einfluß auf dcn Gesundheitszustand

dcr Pfcrde zu. Dieselbe erleichterte den Stalldienst
und verschaffte den Pferden eine große Linderung,
indem diese so nicht mehr genöthigt waren, 16

Stunden im Tage auf einem harten*), ungleichen

und abschüssigen Boden stehend zuzubringeu. Man

hat auch bemcrkt, daß die Pfcrde nach Einführung

dieser Anordnung sich immer gleich legen,

wcnn sie von dcn Uebungen oder cinem anderen

crmüdcndcn Dienste heimkommen.
Schließlich wird dcr Bericht übcr einen

eigenthümliche!, Vcrsnch mitgetheilt, durch welchen er-

miltelr wcrdcn sollte, wic viele Tage ein Militär-
pferd ohne irgend cin Futter noch Dienst zu thun
vermöge. ES kann nämlich während eineS Feld.

Die Versuche wurden in Ställen mit gepflastertem Boden

angestellt.

zugeS vorkommen, daß eine Kavallerieabtheilung
auf eine Weise abgeschnitten wird, die eS unmöglich

macht, Futter herbeizuschaffen, und eS fragt
sich, ob dann die Pferde gleichwohl noch ihre»
Dienst verfchen können. Die Versuche, welche in
dieser Beziehung angestellt wurden, haben bewiesen,

daß ein Pferd sehr lange Zeit Fntter und
Wasser entbehren kann und gleichwohl zum Ma.
növriren, ja sogar zu langen Märschen tauglich
ist. Man hat hierbei Pferde gefehen, die 8—1«
Tage lang keine feste Nahrung erhielten, sondern

nur Wasser soffen, und doch so frifch trabten und
galoppirten, daß ihnen Niemand ihren auSgehun-
g men Zustand ansah. Dic Pferde können

sogar ein 15—20rägigeS Fasten ertragen, ohne zu-
summenzubrcchen, wenigstens für den Augenblick.
Gleichwohl hat man die merkwürdige Beobachtung

gemacht, daß cin Pferd, welches 15 Tage
gefastet, verloren ist, wenn man ihm dann auch

noch so passendes Futter reicht; es frißt zwar das

Futter mit Begierde und verdaut cS auch, aber
cS fällt dennoch ab und stirbt am Durchfall.—

AuS vorstehenden Versuchen ersehen wir, daß
der Werth dcS FutterS für das Pferd nicht allein
nach den nährenden Bestandtheilen beurtheilt werden

darf, welche die chemische Analyse darin
nachweist. Wir sehen nämlich, daß ein Pfund Hafer,
obwohl eS an Nahrungsstoff geringer ist, in der

Wirkung doch cin Pfund Roggen oder Gerste
übertrifft; wir sehen ferner, daß sich die gewöhnliche
Strohration deS PferdeS nicht gegen Heu auötau.
schen läßt, und daß man, weit entfernt durch einen
solchen Wechsel zu nützen, vielmehr schadet; daß

für Pferde, die fehr angestrengt werden, Hafer,
Stroh und ein kleiner Theil gut eingeheimste»
Heus von Futterkräutern alS daö passendste Futter

erscheint, welches um so besser ist, jc frifcher
eö ist. Endlich ersehen wir, daß es schädlich ist,
wenn man die Pferde nicht vor Beginn einer
Arbeit saufen läßt, und daß daö Salz alS täglicher
Futterbcstandlhcil ganz überflüssig ist.

Herr Oberst Hans Ott
ist von dem BundeSrath auf dcn Vorschlag dcö

eidg. Militärdepartements zum Obersten und In-
spektor der schweizerischen Kavallerie ernaunt worden

; wir hoffen, diese Wahl werde von den Reitern

mit Freuden begrüßt wcrdcn; Herr Oberst
Ott ist durch Erfahrung und Kenntnisse vollkom-
men befähigt in die Lücke zu treten, die RillietS
rafcher Hinschied offen gelassen. AlS eine ächte

Rcitcrnatur wird er sich mit ganzer Energie dcr
kränkelnden Waffe annehmen. Wir wollcn mit diesem

Ausdrucke Niemanden beleidigen, aber wir denken

die Thatsachen gcbcn unS daS Recht, ihn zu

gebrauchen. Während alle andern Waffen complet,

ja überzählig sind, schen wir große Lücken in dcm

Effcktivstande dcr Kavallcric-Kompagnicn; einige
Kantone können nur mit Mühe sie vollzählig
erhalten, andern ist dicscS rein unmöglich; auch die

jüngste Rckrutirung lUß viclcS zu wünschen übrig
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